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Lesepredigt
3. Advent (Gaudete) - Lesejahr B (14. Dezember 2014)

L1: Jes 61,1-2a.10-11

L2: 1 Thess 5,16-24
    
Ev: Joh 1,6-8.19-28
Wer bist du?

Immer wieder stellen sich Menschen in unterschiedlichsten Situationen die Frage, die heute dreimal Johannes dem Täufer gestellt wird: Wer bist du?

Vielleicht haben sie sich das auch schon öfter gefragt. Wer bin ich für mich? Wer bin ich für andere? Wie bin ich für mich? Wer bin ich für andere? Wie bin ich die oder der geworden? Was bin ich für wen? Wem werde ich was gewesen sein?

Um deutlich, wer Johannes der Täufer ist, sagt er klar und deutlich, wer er nicht ist, nämlich der Messias. Er ist nicht Elija. er ist nicht der Prophet.

Er versteht sich als Stimme oder Sprachrohr in der Wüste. er steht als Bote für eine Botschaft, die auffordert, dem Herrn den Weg zu bereiten.

Er ist der Wassertäufer, der Vorläufer, der Wegbereiter. Er verweist auf den, der bereits unerkannt mitten unter den Menschen steht und zugleich nach ihm kommt und auch heute zu uns Menschen kommen will.

Johannes tritt auf, indem er zugleich zurücktritt. Er lenkt das Augenmerk und die Blickrichtung seiner Zuhörer auf den, der immer schon da ist und immer neu kommen will und kommt; damals wie heute.

Und wie ist das bei mir und mit mir? Wo stehe ich? Wofür stehe ich? Können Menschen na mir und meinem Leben etwas ablesen und erkennen von diesem verborgenen und gegenwärtigen Gott? die Gestalt des Johannes lädt mich ein, mich diesen Fragen zu stellen. Ich stehe auch oft in der Wüste. Manchmal erfahre ich die Steppe, die Dürre, die Ödnis auch in mir selbst als meine Seelenlandschaft. Diese Leere kann mich erschrecken oder auch lähmen. Ich fühle mich darin wir auf weiter Flur, auf verlorenem Posten. In der Wüste gibt es keine Wege. Sie müssen immer neu gebahnt werden. Auch ich suche oft nach gangbaren Wegen, wie ich mit Gott in Kontakt kommen kann, wie ich mit meinen Allernächsten gut umgehen kann, wie ich mit mir selbst im Lot bin.

Johannes erinnert mich daran, dass Gott ja doch immer schon längst da ist, mitten unter uns, auch mitten in mir. So brauche ich ihn nicht hinter den Wolken oder in weiter Ferne zu suchen, sondern in allernächster Nähe.

Prophetenschicksal ist es, falsch oder oft gar nicht verstanden, überhört zu werden; manchmal auch beschimpft oder ausgelacht zu werden. Gottes Schicksal ist es fremd und unerkannt unter uns Menschen zu stehen, übersehen oder übergangen zu werden, nicht beachtet, nicht wahrgenommen zu werden.

Die Tage des Advent können eine gute Sehschule sein, in der ich erneut lerne und übe, diesem unerkannten Gott in nächster Nähe, mitten unter uns, auf die Spur zu kommen. Wenn ich das tue, kann ich im Gesicht eines Kindes oder eines alten Menschen, eines Fremden oder eines Flüchtlings göttliche Züge entdecken. Wenn ich mit offenen Augen durch meinen Alltag gehe, kann ich an allen Ecken und Enden diesen unerkannten Gott entdecken, ihm begegnen und mit ihm in Kontakt kommen. Er wünscht sich das. Er freut sich darüber.
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